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Herbstbeginn in Augustusburg

Weiße Fassaden mit orangen Fensterfaschen, alles von warmem Licht bestrahlt. Oberhalb der viereckigen Schloßtürme auf dem Dach tiefes Nachtschwarz. Die Sterne scheinbar wie gelöscht. Der Anzeiger der Sonnenuhr neben dem Torbogen an der Schloßwand ist unsichtbar vor der blauen Hintergrundfarbe. Die richtige Uhr zeigt auf neun. Römische Zahlen. Vom Schloß aus mit Blick über die Außenmauern verschwinden die vielen Lichter des tiefer liegenden Ortes hinter Baumgeäst und Blättern.

Noch heute hatte sich die ganze Sonnenkraft entfaltet. Das Thermometer zeigte Hochsommertemperaturen an. Am nächsten Morgen ballen sich Wolkenmassive zusammen, so als wollen sie augenblicklich auf die Wälder an den Hängen hinabstürzen. Sturmwind greift tosend in mächtige Buchenkronen hinein. Irgendwo kracht ein toter Ast auf den Waldboden, zerbricht in Stücke. An Planen und grünen Schutznetzen auf der Schloßbaustelle zerren die Naturkräfte. Doch alles bleibt an seinem Platz.

Im Ort werden die Kastanienbäume durchgeschüttelt, in Augustusburg gibt es etliche davon. Die grünen Stachelbälle plauzen reihenweise auf die Erde, platzen auf und setzen ihre braunen Früchte frei. Von frisch gepflügten Feldern heben Sandwolken ab und ziehen weite Strecken über das Land. Am Tag darauf ist die Herbstkälte und das regnerische Wetter wieder vorbei.

Im Innenhof des Schlosses steht eine Fassade hinter Baugerüsten, ebenso die Außenseite am Eingangstor. Ein kleiner Kran hält sich bereit für Lasten, die emporgehoben werden sollen. Hinter aufgestellten Zäunen liegt sorgfältig geordnet Baumaterial für Restaurierungsarbeiten. Neu gedeckt wird das Dach, kupferne Regenrinnen angebracht.

Im hügeligen Land weit ab weiße Dreiflügler, die Winde zu Strom spinnen. Verstreut einige Waldflecken, hinter Herbstbäumen in flachen Tälern verstecken sich kleine Dörfer. Kirchturmspitzen ragen hervor und einige Hausflecken lassen sich erkennen.

Am Schloß führt ein Falkner die Flug- und Jagdkünste seiner Raubvögel dem Publikum vor. Ein Seeadler fliegt dicht über die Köpfe der Menschen hinweg. Er pendelt zwischen zwei Falknern hin und her, landet jeweils auf dem lederbespannten Unterarm, in der Gewißheit einen Leckerbissen zu erhalten. Mehrfach greift er Beute aus einem kleinen Wasserbecken auf. Eine Waldohreule durfte gar am Rückengefieder gestreichelt werden.

Auch ein junger Geier gibt seine Flugkünste zum Besten. Doch der denkt gar nicht daran, sich an die Wünsche der Falkner zu halten. Mitten auf der kurzen Flugstrecke landet er auf dem Boden, blickt sich um, galoppiert in Richtung Publikum. Er hat einen kleinen lila Rucksack entdeckt, stürzt auf ihn zu. Blitzschnell windet er seinen Kopf hinein, um den Inhalt zu untersuchen. Ein Falkner rennt zu seinem Zögling, um ihn davon abzuhalten, den ganzen Rucksack auszuräumen. Auch danach denkt der Geier nicht daran, seine Flugkünste zu zeigen und kaspert auf der Schloßmauer herum. Bevor er wieder an seine Kette kommt, versucht er erneut, denselben Rucksack unter Beschlag zu nehmen, büxt dorthin aus. Selbst von den davor gestellten Beinen läßt er sich von seinem Vorhaben nicht abbringen.

Passagiere, die in Erdmannsdorf aus dem modernen roten Regionalzug aussteigen, können annehmen, sie befinden sich auf einem Bahnhof noch ganz in DDR-Zeiten angesiedelt. Nur ein kleines Hinweisschild der Bahn verrät das fortgeschrittene Datum. Das einstige Gebäude für Güterabfertigung und das zugehörige Gleis verschwinden im Naturgrün.

Mit einer Drahtseilbahn erreicht man das höher gelegene Augustusburg. Eine Frauenstimme erzählt den Passagieren einiges über die Geschichte des Gefährts. Versichert wird, die Seile, welche die schräg konstruierten Wagen ziehen, könnten nicht reißen, und überdies seien Bremsen in Funktion, die blitzschnell die Räder festkrallen und eine Geisterfahrt nach unten stoppen würden. Einen Fahrer gibt es nicht. In der Mitte der Stecke treffen sich an einer Ausweichstelle die Wagen, die nach oben oder unten fahren.

Einige der Bäche in den umliegenden Nadelwäldern liegen völlig ausgetrocknet. Der Sommer war lang und hatte viele Rekorde gebrochen. Eine Wandergruppe läuft den Naturlehrpfad entlang. Erfolglose Pilzsucher, ein Ehepaar, kommen ihnen entgegen. Mit der Gruppe nicht mithalten kann oder will eine grauhaarige schlanke Frau. Die Nachzüglerin pfeift ein Lied vor sich hin und macht keine Anstalten aufzuholen. Nach einiger Zeit kommen die Wanderer im Tal in Erdmannsdorf bei der Bodenstation der Drahtseilbahn an.

Im Ort gibt es mehrere neu renovierte Fachwerkhäuser. Etwas abseits liegen mehrstöckige Fabrikgebäude, Ruinen, daneben ein hoher Industrieschornstein. Seit den Wendezeiten wird hier nichts mehr produziert, wie an so vielen Orten in Ostdeutschland.

Oben auf dem Berg thront das kastenförmige weiße Schloß mit den dunklen Dächern und den eckigen kleinen Turmaufsätzen. Etwas abseits davon ragt der Augustusburger Kirchturm aus den Waldflächen heraus. Eine Straße führt steil von der Bergstation der Drahtseilbahn zum Schloßtor, vorbei an etlichen kleinen Läden. Oben am Schloß befindet sich auch ein Pranger. An einem Steinpfeiler wurde früher mit einer eisernen Schelle um den Hals der Delinquent vorgeführt. Ein Schild verweist auf streitende Frauen und Diebe, die hier bevorzugt festgesetzt wurden.

Im Folterkeller des Schlosses kann man Spanische Stiefel und andere Instrumente für die Verstümmelung von Menschen im Mittelalter besichtigen. Als besonders barbarisch wird die Hinrichtung mit dem eisenberingten Rad beschrieben. Zunächst wurden dem Todeskandidaten alle Knochen damit gebrochen, dann alle Gliedmaßen willkürlich um das Rad gewickelt. Alles zusammen wird dann mit einem Mast in die Höhe gehoben. Krähen besorgen im Laufe der Zeit den Rest.




Buhnen, Strand und Meeralltag

In der Mitte der Hafeneinfahrt kreuzen die Fähren dicht aneinander vorbei. Seewärts ragen die beiden kleinen Leuchttürme von Ost- und Westmole. Einer grün, einer rot. Landwärts Docks, Kräne, riesige Lagerhallen, ein weißer Kühlturm. Die Fähren erreichen das jeweils andere Ufer. Eine Stahlseilschlaufe legt man um einen Eisenpoller, die Auffahrklappe heruntergelassen. Zuerst öffnet sich die innere weiß-rote Schranke, dann eine weitere. Menschen und Fahrzeuge scheinen von der grünen Fährplattform beinahe die Flucht zu ergreifen. Als sie sich leert, blinkt für die wartenden Autos grünes Licht auf. Einer der beiden Fährmänner nimmt das Überfahrtsgeld in seine Umhängekasse ein. Fußgänger müssen an einem eigens dafür aufgestellten Automaten eine 90-Cent-Karte lösen und danach entwerten. Zwei PKW rauschen in einem Affentempo zur Fähre hin. Das richtige Ampellicht wollen sie vor Schrankenschluß noch erreichen. So pendeln die beiden Fähren Tag für Tag unzählige Male von Ufer zu Ufer.

Auf dem Fischmarkt bieten die Kuttersleute ihren frischen Fang feil, zumeist pfannenfertig, aber auch geräuchert – Butt, Aal, Rotbarsch und andere Arten. Ausgenommener Kadaver fliegt in hohem Bogen vom Schiff ins Wasser. Im Sturzflug schnappen sich fette, grauschmutzige Möwen die leichte Beute. Täglich fahren die Fischer in nächtlicher Frühe zu neuem Fang hinaus.

Ein Stück weiter an der Ostseeküste entlang, hatten sich Orkanwellen tief in die mit stoppligem Strandhafer bewachsenen Dünen geschliffen. In ein Waldstück laufen weiße Sandzungen hinein. Einige windgekrümmte Buchen stehen auf ihren unterspülten Wurzeln. Hier und da findet sich ein an Land gespülter Buhnenrest. Sturmfluten laufen ins Leere, jedenfalls dort, wo die Strände buhnenbewehrt gerüstet waren. Steigt der Meeresspiegel klimabewegt weiter, würde sich das ändern. Einige ältere Buhnenreihen scheinen bereits geradezu im Wasser zu versinken. Andere stehen algenummantelt gegen den Wellenstrom und sehen an einigen Abschnitten wie zahnlos aus. Zwei baggerähnliche Fahrzeuge sorgen nach und nach dafür neue Buhnenreihen zu setzen. Sie veranstalten höllischen Lärm, in alle Richtungen weit hörbar.

Im Niedermoor hinter der Düne kommt es von Zeit zu Zeit zu Salzwassereinbrüchen. Ein Fahrweg durch das Gelände ist völlig überschwemmt, nur passierbar mit hohen Gummistiefeln oder reifenerhöht. Kiebitze gibt es hier. Höhergelegen, irgendwo im Dickicht sollen sich auch Kreuzottern verbergen.

Ostsee in und bei Warnemünde




Lauenburg

Ein Graureiher stakt im Elbwasser. Unter ihm, schräg, sein Schatten. Dunkelblaue und rote Wolken am Horizont, westlich. Eine Überlandleitung kreuzt den Fluß. Die Fahrrinne begrenzen rote und grüne Bojen. Vom Ufer her ragen in regelmäßigen Abständen Steinbuhnen in den Fluß. Eine mattgrüne Kastenbrücke quert die Elbe. Züge und Autos nutzen sie. Im Hafen Kräne und Schiffe. Gelegentlich Bewegung, ein einzelner Arbeiter. In der Nähe liegt der Bahnhof. Kommt ein Zug, steigen immer einige Leute aus. Die meisten streben der Stadt zu, schnellen Schritts. Einzelne werden mit dem Auto abgeholt oder zum Zug gebracht.

In der Unterstadt liegen Straßenzüge, die gut ein Jahrhundert früher hätten datiert werden können, jede Menge altehrwürdige, rote Backsteinhäuser. Auch zwei blaue Postkästen täuschen eine andere Zeitepoche vor. Ein Rufer, der einem Schiffskapitän etwas hinüberschrie, war in Denkmalbronze gegossen worden. Er erinnert daran, Hafenarbeit war früher ein anderes Tagwerk als heute. Schmale Treppenwege mit faustgroßem Kopfsteinpflaster führen in die Oberstadt. An der Hauptverkehrsachse der Stadt finden sich Bauweisen, wie sie in vielen westdeutschen Städten an der Tagesordnung waren. Sogar eine Straßenbahn gibt es noch. Ihre einzige Haltestelle befindet sich jedoch in einem Vorgarten.

Auf einer Anhöhe ragt eine alte Windmühle über die Häuser hinaus. Sie ist im besten Zustand und jetzt Teil einer großen Gaststätte mit Unterkünften. Die weißen Flügel bestehen aus quer verstrebten Holzleisten, das Ganze etwas gewunden, damit der Wind zupacken kann. Selbst wenn sich die Windmühlenflügel nur leicht drehen, hört man ein leises Knarren.

In der Mühle gelangt man über immer steilere Holztreppen, je höher man kommt, bis ganz oben unters Dach. Mit einer ausgreifenden, eisernen Zange wurden früher die gewaltigen Mahlsteine ausgewechselt. Viele hohle Holzgänge führen kreuz und quer von oben bis nach unten durch den Bau. Am Ende der balkenartigen Holzgänge befinden sich jeweils Säcke, mit einem Lederriemen festgeschnallt, in denen das fertige Mahlergebnis aufgefangen wurde. Bevor das Korn zu Mehl und Schrot werden konnte, mußte es zunächst mit einem kleinen Aufzug nach oben geschafft werden. Der Müller hatte aufzupassen, daß er die richtigen Schächte am Anfang nutzte.

Im obersten Stockwerk der Mühle ist es ziemlich eng. Durch die kleinen Fenster läßt sich ein weiter Blick ins Land erhaschen. Vom Laufsteg, der die Mühle auf Höhe des unteren Flügelradius umgibt, ein Geländer schützt, kann man in drei Bundesländer gleichzeitig blicken – Niedersachsen, Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein.

Dicht an der Elbe lädt ein Freibad zu Erholung und Erfrischung ein. Am Drei-Meter-Turm bildet sich eine Schlange, wenn der junge Schwimm-Meister ihn freigibt und auf eine gefahrlose Benutzung achtet. Einige machen sich einen Spaß daraus, so zu springen, daß er, nebenstehend, Wasserspritzer abbekommt.

Bei den jüngeren Kindern erfreut sich die hellblaue Wasserrutsche besonderer Beliebtheit. Über etliche Treppenstufen gelangt man, hinter Bäumen versteckt, zu ihrem Anfang auf einem Hügel. In vielen Windungen geht es dann ab nach unten. Für die ganz Kleinen posieren zwei steinerne Elefanten.

Halbseitig ist die Hauptstraße, die die Oberstadt durchquert, gesperrt und mit Ampellicht reguliert. Tagsüber trug ein Bautrupp auf einer Strecke von rund hundert Metern neuen Asphalt auf. Langsam hatte man die schwarze Masse aufgeschüttet. Arbeiter schaufelten noch etwas von der klebrig-zähen Masse nach, wenn irgendwo ein Loch verblieben war. Später walzte man alles völlig glatt. Die Fahrzeuge stauten sich zu beiden Seiten der Ampelanlage.

Rund zehn Kilometer von der Stadt entfernt befindet sich das Atomkraftwerk Krümmel, direkt am Fluß. Ein kastenförmiger Bau. Auf den örtlich aufgestellten Wanderkarten konnte man die Anlage entdecken. Etliche Leukämiefälle im Umfeld hatten immer wieder für Pressezeilen gesorgt. Auf Hausböden waren radioaktive Stoffe gefunden worden, die dort nichts zu suchen hatten. Das ARD-Magazin „Monitor“ berichtete, die stählerne Schutzhülle des Reaktors mußte zurechtgebogen werden, weil die Teile nicht aufeinander paßten.

Am Abend füllen sich die Bierklausen in der Stadt. Die Elbe versinkt im Nachtdunkel. Nur ein Steg mit zwei Booten der Wasserschutzpolizei ist schwach beleuchtet. In der Ferne blinkt es immer wieder rot auf. Windanlagen zeigen ihre Existenz an. Auf der stadtabgewandten Seite der Elbe kann man einen Stellplatz für Campingwagen entdecken. Ein Abendzug passiert die Brücke.




Набережные Челны

Sehr früher Morgen. Einige blaugraue Federwolken benetzen den klaren Himmel. Weit darüber thronen schmale, rot gefärbte Wolkenstreifen. Am Horizont über einigen Neubaublöcken hinter Turmdrehkränen meldet sich ein dunkles Wolkenmassiv an. Im Laufe der nächsten Stunden zieht es weit entfernt an der Stadt vorbei.

Aus einem der Fenster in den Neubaublöcken fiept unentwegt ein Wecker. Hinter immer mehr Scheiben brennt Licht, doch schon bald ist es hell genug, um darauf verzichten zu können. Motoren werden angelassen, zunehmend mehr Autos bewegen sich auf den überbreiten Straßen. Innerhalb der weit ausladenden Schluchten zwischen den Hochhauslinien durchziehen sie die Stadt in alle Richtungen. An den Haltestellen sammeln sowohl moderne als auch alte, schrottreife Busse sowie weiße, neue, kleine Bustaxis ihre Passagiere ein und bringen sie zur Arbeit. Fahrpläne gibt es nicht und sie sind auch nicht nötig. Etwas abseits der Wohnsiedlungen befinden sich ausgedehnte Fabrikanlagen.

Vorbei an Birken, Maulbeerbäumen und Blumenrabatten gelangt man in jeweils andere Stadtteile. Auf einigen Kreuzungsinseln stehen Skulpturen. Ihre Oberfläche besteht aus eng anliegendem Pflanzenbewuchs. An einer Stelle stolzieren zum Beispiel Elefanten. Nicht in Lebensgröße. Dafür sind die Pilze an anderer Stelle wahre Riesenexemplare.

Im Stadtzentrum hatte man ein modernes Kino mit integriertem Casino errichtet. Davor parkt eine buslange, schwarze Luxuslimousine. Nur etwas für ganz Reiche. Ein Springbrunnen und ein Café mit vielen Stühlen, Tischen und Sonnenschirmen füllen den Platz davor. Daneben ein stadtüberragender Rundbau, überall von weitem mit seinem rot-grünen Kopf zu sehen. Geplant für Stadtgäste zum Übernachten, doch bei näherer Betrachtung fehlen die Fenster.

Am Vormittag fegt man die Gehwege mit Besenkraft. Je einen ganzen Tag lang wandern die Abfälle der Mieter in den Häuserblocks über einen runden Rohrschacht aus allen Etagen in die Tiefe. Jetzt ist die Zeit die Müllschächte auszuräumen. Diese praktische Einrichtung, mit der man erheblich Treppenwege sparen kann, hat nur den Nachteil, bleiben Reste an der Müllklappe kleben, zieht das die Fliegen in die Aufgänge.

Täglich legen etliche Passagierschiffe am Hafen an und ab, einem großen, hellgrün-weißen Bootshaus, mehrstöckig. An einem winzigen Fensterchen, von den Abmaßen her nicht viel größer als eine CD-Hülle, kauft man die Fahrkarten und kann dann in einem Warteraum Platz nehmen.

Als der Fluß Kama mit einer Staumauer versehen wurde, verrechneten sich die Planer gründlich. Die Kaianlagen für den Hafen ragen mehr als fünf Meter über den jetzigen Wasserspiegel hinaus. Hohe Betonwände mit schwarzen, länglichen Hartgummistoppern, damit die Schiffe behutsam anlegen können, stehen mitten in der Landschaft. Die Hafentreppe zum Wasser führt ins Trockene. Unweit davon ankert ein graues Kriegsschiff. Vermutlich wird es nicht mehr auslaufen.

Besonders an den Wochenenden finden sich auf dem geplanten Seegrund viele Familien aus der Stadt ein, entfachen ihren Grill und packen Picknickkörbe aus. Bei warmem Wetter läßt sich auch Badespaß genießen.

Zwei, drei Kilometer weiter befindet sich der riesige Staudamm mit seiner Schiffsschleuse. Hinüber führen eine verkehrsreiche Straße und die Bahnlinie. Gerade zieht eine grüne, russische Diesellok eine nicht enden wollende Reihe von Kesselwagen über den Damm. Auf der stadtabgewandten Seite verschwindet der Zug irgendwann im Wald und trennt sich später auf seinem Gleis auch von der parallel laufenden Straße.

Für einige Zeit benannte man die Stadt nach dem früheren sowjetischen Partei- und Staatschef Breshnew. Einst begann man, eine Flaniermeile durch die sozialistische Musterstadt zu bauen. Betonüberspannt wurden mehrere große Verkehrsadern. Mindestens 50 Meter breit wurde die Fußgängermagistrale konzipiert. Vorbei am örtlichen Regierungspalast sollte sie führen. Sandaufschüttungen legte man an. Doch später war Flanieren nicht mehr angesagt, nur abkürzende Schleichwege überwanden die Sandbarriere. Gleich daneben führen tote Straßenbahnlinien mit gewellten Schienensträngen ins Nichts, vorbei an zwei Hochhäusern mit Turmdrehkränen. Doch dort schwenkte schon seit einigen Jahren kein Ausleger mehr. Finanzen fehlten, die Häuser blieben im Rohzustand. Doch eine kurze, neue Fußgängerzone war in der Nähe des Hafens entstanden, von dort gelangt man über unbefestigte Wege auch zu einer neu errichteten, modernen Moschee mit grünen Kupferdächern. Erst der goldene Halbmond auf dem Turmdach verrät die Glaubensausrichtung des Hauses. Ansonsten tippt man eher auf eine christliche Kirche.

Straßenbahnen schaukeln auf ihren Schienen entlang. Binnen weniger Minuten folgt bereits die nächste in je derselben Richtung. Niemand muß lange warten. Zusteigende entrichten im Laufe der Fahrt ihre vier Rubel an die mitfahrende Kassiererin.

Diese händigt dann sogleich von einer Fahrscheinrolle, die sie mit einer Strippe an den Fingern festhält, ein Billet aus, nachdem sie es eingerissen hat. Mit Hausschuhen schlurft die Kassiererin durch den Bahnwaggon. An einer Station warten heute auch Kontrolleure. Mit roten Armbinden und gelber Aufschrift darauf lassen sie sich von aussteigenden Passagieren das Billet zeigen. Wer es nicht vorweisen kann, zahlt Strafe.

Für Autofahrer können die Polizeistationen an den Ausfallstraßen vor der Stadt zur bösen Überraschung werden. Schnell klopft ein Milizmann seinen schwarz-weißen Verkehrsstab an seinen Oberschenkel, um sodann zackig das nächste Fahrzeug herauszuwinken zur Verkehrskontrolle. Die Polizeistationen scheinen auch notorischen Rasern Respekt einzuflößen. Dort legt man einen gesitteten Fahrstil an den Tag.

An der Haltestelle der Straßenbahn in der Nähe eines großen Marktes steht eine Hütte, aus der heraus unter anderem in Teig eingebackene Würstchen verkauft werden. Nicht auf einem Pappteller werden diese herausgereicht, sondern aufgestielt an einem Holzplättchen, geradeso wie ein Stieleis.

Auf dem großen Marktareal gibt es unzählige Stände, an denen Kleidung, Schuhe und Lebensmittel angeboten werden. Frische Zwiebeln, Kartoffeln, Spargel und vieles andere verkaufen Leute, die dies in ihren Gärten angebaut und geerntet haben. Einige brachten sich eigene Tische mit. Auch gibt es Stände, an denen die verschiedensten Ersatzteile angeboten werden, von gebrauchten Wasserhähnen über Kabel und Schläuche ist dort vieles zu finden. In einer geräumigen Halle mit Glasfassaden und Welldach wird ein umfassendes Angebot an Fleischwaren verkauft. Auf langen Tischkarrees, die Oberflächen aus grauen Terrassenplatten, liegt das Fleisch auf Tabletts. Von vorn sind diese Tischkonstruktionen mit weißen Fliesen verkleidet. Mehrere Dutzend Verkäuferinnen sitzen oder stehen dort bereit. Überall hatte man hellblaue Waagen auf den Verkaufstischen plaziert. Skalen sind ausgewiesen und dennoch wird mit eisernen Gewichten gewogen.

In einem anderen Teil der Stadt existiert ein größeres Kaufhaus. Waschmaschinen, Herde und viele andere technische Geräte in westlichem Standard gibt es dort zu Preisen, die für die meisten Menschen, die in der Stadt wohnen, fast unerschwinglich sind. Selbst die Fastfoodkette „Mac Donalds“ öffnete hier kurz vor dem Ural ein Domizil. Gelbe, russische Buchstaben werben. Dies ist aber hier ein extrem überteuertes Vergnügen, wie jeder andere Gaststättenbesuch auch.

Selbst am späten Abend zieht eine Wasserquelle in der Stadt, die in der Nähe einer backsteingebauten Kirche mit einem wuchtigen Turm liegt, noch viel Publikum an. Alles ist ausgelegt als ein Ort, an dem man verweilen kann. Viele füllen hier Flaschen ab oder erfrischen sich auch nur. Das Wasser schmeckt wesentlich genießbarer als jenes aus den Wasserhähnen in den Neubaublöcken.

Mehr und mehr vergeht der Tag. Auch jetzt bei Mondlicht steht noch die Wärme in den Zimmern der Wohnungen, die meisten Fenster geöffnet für kühlere Luft. Dies ergibt für die Revierkämpfe aufgebrachter Kater optimales Hörpublikum. Beim Kampf gegeneinander nerven sie mit ihrem Gekreische Menschen aus mehreren Häuserblöcken in ihren Betten, rauben Schlaf, bevor der neue Arbeitstag beginnt.

(Der Stadtname spricht sich in deutsch etwa so:

Nabereschnuje Tschelnuj)
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